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Kebab, Pfingsten und Heiliger Geist
Letztes Jahr um die Pfings

ten sass ich im türkischen
Restaurant am Neumarkt,

wo ichoft zuMittag etwasKleines
esse. Da der Wirt Adem Yavuz
mich schon gut kennt und weiss,
dass ich der Pfarrer von nebenan
bin mit den Latinochristen, die
manchmal bei ihm einkehren,
kam er auf mich zu und fragte
mich: «Was bedeutet eigentlich
Pfingsten für euch? Ich habe ges
tern vier Schweizer gefragt und
keiner konnte mir sagen, was ihr
da feiert.» Und so begann ich ihm

zu erklären, was in der Bibel über
Pfingsten steht und was es für
mich persönlich bedeutete.

Ich dachte: Ist das nicht sympto
matisch für unsere Zeit? Weih
nachten kennt jeder. Ostern –da
mit kann man auch noch was an
fangen. Aber was soll Pfingsten
sein? Da fragen sich viele: Reicht
es nicht, einen Gott und seinen
Sohn zu haben? Wozu gibt es im
christlichen Glauben auch noch
einen Heiligen Geist, und wer
oder was ist das überhaupt?
OhnedenHeiligenGeist ist der

Glaube tot. Geist – das klingt un
heimlich, aber eshandelt sichhier
nicht um eine Art Gespenst. Im
Gegenteil, der Heilige Geist be
wirkt Leben. Er ist die dritte Per
son des dreieinigen Gottes. Die
göttlicheKraft, durchdiemaner
kennen kann, wer Gott ist. Im
griechischen Urtext der Bibel
wird er als Parakletos bezeichnet.

Dasbedeutet so vielwie einer, der
einem zur Seite steht, ein Helfer,
ein Berater, ein Tröster.
Schon in den erstenVersen der

Bibel ist vom Heiligen Geist die
Rede.Er ist bei der Schöpfungda
bei undbringtOrdnungundFrie
den ins Chaos. Er ist der Lebens
hauch, der die Schöpfung leben
dig macht. Auch später hört man
immer wieder vom Heiligen

Geist. Er erfüllt einzelne Men
schenundbefähigt siemit beson
derem Mut, mit Kraft, mit Weis
heit und mit aussergewöhn
lichemGlauben.

Doch wofür steht nun das
Pfingstfest? An jenem Tag pas
siert, was verschiedene Prophe
ten und auch Jesus schon ange
kündigt hatten: Der Heilige Geist

kommt und erfüllt alle, ob jung
oder alt. Zum ersten Mal in der
Geschichte erleben das nicht nur
einzelne fromme Personen. Ein
Brausenwie von einemSturmer
füllt das Haus, in dem sich die
Nachfolger vonJesus versammelt
haben. Zugleich sehen sie etwas
wieFeuer, das sich auf jedemEin
zelnen von ihnen niederlässt. Er
füllt vom Geist Gottes fangen die

Menschen an, Gott in fremden
Sprachen zu loben. In der Bibel
steht: «WovorherAngstwar, dass
ihnen das Gleiche wie Jesus pas
sieren könnte, ist nun unbe
schreibliche Freude undMut.»
Der Geist Gottes ist auch heute

noch genauso erfahrbar wie an
diesem Pfingstfest. Er ist die
stärkste Kraft, die in einemMen
schen wirken kann. Jesus war er

füllt vomHeiligenGeist –der glei
che Geist kann auch heute Men
schen erfüllen. Leute, die den
Heiligen Geist spürbar erlebt ha
ben, beschreiben ihnoftwieWär
me, die den Körper durchströmt;
wie ein sehr grossesGlücksgefühl.
DerHeiligeGeist erfüllt aber auch
leise und sanft, manchmal ohne,
dassman etwas spürt. Er bewirkt
Glaube, Liebe, Erkenntnis und
noch viel, viel mehr.

Doch wie werde ich vom Heili
gen Geist erfüllt? Jesus sagt im
Lukasevangelium: «Wenn schon
ihr Menschen euren Kindern gu
te Gaben gebt, wie vielmehrwird
euer Vater imHimmel denen den
HeiligenGeist geben, die ihn dar
um bitten.» Man kann Gott also
umdenHeiligenGeist bitten.Das
kann man alleine daheim tun,
zumBeispielmit einemeinfachen
Gebetwie: «Vater imHimmel, bit
te erfüllemichmit deinemGeist.»
Oder imgemeinschaftlichenGot
tesdienstmit anderen.
Der Heilige Geist ist die Kraft,

die Leben verändert.
Alfredo Díez

SIe beGeGnen mIr… an Den SPIeLen von PfaDI WIntertHur: martIn büHLer (52)

Der Doktor an der Seitenlinie
Ich bin schon seit 2007
Teamarzt von Pfadi Win

terthur. Im selben Jahr eröffnete
ich meine Praxis für orthopädi
sche Chirurgie und Traumatolo
gie. Seit 1996 leben meine Frau
und ich in Winterthur. Früher
habe ich selbst Handball gespielt,
Nati B in Bern, damit war aber
Schluss, als ich mit demMedizin
studium begann. Es blieb einfach
nicht genügendZeit für den Sport
– leider. Der Kontakt zum Hand
ball aberhatsicherhalten,unddas
hat letztendlichauchdazugeführt,
dass man mich für die Stelle als
Teamarzt von Pfadi angefragt hat.
Einbisschengeehrt fühltmansich
da schon. Es setzt aber auch etwas
organisatorische Flexibilität in
meiner Praxis voraus. Verletzte
Spieler sollten ja in den ersten 12
bis 24 Stunden nach einemUnfall
behandeltwerden.
Ich war vorher bereits verant

wortlicher Arzt für das Damen
Tennisturnier in Zürich, das dann
leidernachDubai verkauftwurde.
Daswarnatürlich auchgrossartig,
diebestenTennisspielerinnen,da
mals noch Gabriela Sabatini und
SteffiGraf, zubetreuen.AlsTeam
arzt hat man hingegen eine etwas
andere Rolle. Man ist eine Ver
trauensperson und baut ein per
sönliches Verhältnis zu den Spie
lern auf, und die sind ja zum Teil
noch halbe Teenager. Sie vertrau
en einem auch Dinge an, die sie
vielleicht sonstniemandemerzäh
len. Es ist schon vorgekommen,
dass ich einem jungen Spieler
empfohlen habe, in der nächsten
Saison besser Nati B statt A zu
spielen. Handballer sind ja sowie
so schon einer ziemlichen Belas
tungausgesetzt, siearbeitenneben

dem Sport oftmals mindestens
fünfzigProzent. InderSchweiz ist
es mittlerweile schwierig gewor
den, Geldgeber und Sponsoren zu
finden, die Spieler und Teams fi
nanziell unterstützen.
Noch viel wichtiger wäre es für

die Handballer in Winterthur je
doch, eine Halle mit einem «an
ständigen» Bodenbelag zu haben.

DiezahlreichenKnieverletzungen
und Sprunggelenkverletzungen,
die unsere Spieler in der letzten
Zeit hatten, sindmitunter auf den
ungeeigneten Boden in der Eu
lachhallezurückzuführen.Eingu
ter Sportschuh zur Vorbeugung
genügt dabei leider nicht. Eigent
lich ist Pfadi doch auch ein Aus
hängeschild für Winterthur, da

wäreessoodersoangebracht, eine
entsprechend gute Arena zu ha
ben, die auch für andere Sportar
tenwieUnihockeygenutztwerden
könnte.
Handball, wie er heute gespielt

wird, ist kaum mehr vergleichbar
mitdemSpiel vorzwanzigJahren.
Der Unterschied ist markant. Das
Spiel ist viel dynamischer, kraft
voller, schneller geworden, und
auch Ausdauer und Technik der
Spieler haben zugenommen. Es
wird härter gespielt, nicht unfair
oderbösartig, aberhart.Eigentlich
gibtesRegeln,diedieSchiedsrich
terkonsequentdurchsetzenmüss
ten, um das Spiel kontrollieren zu
können. Und doch sind sie gele
gentlich überfordert oder wollen
denSpielflussnichtunnötigunter
brechen. Dadurch steigt das Ver
letzungsrisiko.
In dieser Sportart passiert ein

fach schnell mal was – das gehört
zum Spiel und betrifft alle Mann
schaften.Die schlimmstenVerlet
zungen, die ich erlebt habe,waren
ausgekugelteSchultern,Knochen
brüche,KreuzbandrisseundKopf
verletzungen. Zum Beispiel die
Hirnerschütterung, die Dino Baj
ram Anfang Jahr erlitten hatte.
Das war heftig. Er musste alles
runterfahren, durfte ein paarWo
chen gar nichtsmachen.
Mit einem guten Training, das

auch immer von Physiotherapeu
ten (Medbase) begleitet wird, las
sen sich Verletzungen vorbeugen.
Heute werden die Spieler regel
mässigen Leistungstests und me
dizinischen Kontrollen unterzo
gen mit individueller Trainings
planung. Das alles hilft natürlich,
das Risiko einer künftigen Verlet
zung zu minimieren. Dass die

Mannschaft am Ende der Saison
etwas ausgepumpt war, lag sicher
auch daran, dass wir diese Saison
in drei Wettbewerben vorne mit
dabei waren: Europacup, Schwei
zerCupundMeisterschaft.Leider
haben sich aber bei Stammspie
lern schwere Verletzungen erge
ben,wasnatürlich inderentschei
denden Phase der Saisonwirklich
Pechwar.
WährendderVorbereitungund

in der Meisterschaft war die
Mannschaft aber noch ganz klar
die Beste. Und die Möglichkeit,
auch Europacup zu spielen, viel
leicht sogar gegen ein «Idol»,mo
tiviert die Spieler natürlich zu
sätzlich. Es ist deshalb schwer zu
sagen, wie viel zu viel ist. Ende
Saisonmerktman schon, dass die
Spieler physisch und psychisch
etwas amLimit laufen,manhofft,
dass latente Verletzungen nicht
noch aufbrechen. Das ist dann
auch meine Verantwortung als
Teamarzt, zu erkennen, wann ein
Spieler nicht mehr spielen darf
oder pausierenmuss.
Das mentale Training spielt

heute zudemeinewichtigeRolle,
vor allem, um ausgeglichene
Spiele gewinnen zu können. In
den letzten fünf Minuten eines
Spiels ist oft der Kopf entschei
dend – wenn die Spieler daran
glauben, dass sie gewinnen, dann
gelingt es oft auch. Ich bin über
zeugt, dass die Mannschaft er
folgreich in die neue Saison star
ten wird und setze alles daran,
Spieler wie Mannschaftsverant
wortliche darin zu unter
stützen, dieMeisterschaft
zu gewinnen.

Aufgezeichnet
von Deborah StoffelDer orthopäde martin bühler ist seit 2007 Teamarzt bei Pfadi. mad

«Ich habe herumgefragt, und keiner weiss, was Pfingsten bedeutet»: Der reformierte Pfarrer Alfredo Díez diskutiert mit Adem Yavuz
vom Kebab-Restaurant Zum Goldenen Horn auf dem Neumarkt über die Bedeutung von Pfingsten. Marc Dahinden

Zu PfInGSten
Gedanken
eines reformierten Pfarrers
zum Feiertag

Zur PerSon

alfredo Díez ist Gemeindepfar-
rer der Iglesia Evangélica Hispa-
na – einer evang.-ref. Kirchge-
meinschaft für Spanisch spre-
chende Christen, die sich jeden
Sonntag um 11 Uhr in der
Stadtmission am Neumarkt
zum Gottesdienst versammelt.
Ausserdem arbeitet er als Ge-
fängnisseelsorger und Gerichts-
dolmetscher im Kanton Zürich.
Er wohnt in Pfungen, ist verhei-
ratet und hat fünf Töchter. red

Füchslein aus
Zaun befreit
Rettung GesternMorgen kurz
nach 7UhrhabenStadtpolizisten
einen jungen, verängstigten
Fuchs aus einer misslichen Lage
befreit, wie es in einerMitteilung
heisst.DasFüchsleinhatte sich an
der Rychenbergstrasse in einem
feinmaschigen Weidezaunnetz
verfangen, mit dem man Klein
vieh temporär einzäunt.Auch sei
neMutter konnte dem Füchslein
offenbar nicht helfen. Sie schlich
bei der Rettung aber herum und
beobachtete die Aktion, wie die
Stadtpolizei schreibt. Unverletzt
konnteder Jungfuchs seinerMut
ter dann in denWald folgen.
EinAnwohner hatte die Polizei

alarmiert, was richtig gewesen
sei, sagte ein Polizeisprecher.
Ausser bei Bienenvölkern sei die
Polizei für solche Rettungsaktio
nen zuständig. mgm

ein Polizistmit Handschuhen und
Gartenschere half dem Fuchs. stapo


